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den reIs selner Frörterungen zieht. och begnügt sich nıcht damıt,
das (jebetsleben der Israelıten In lıchtvoller isposition erschöpfend
schildern, sucht auch den relig1ionsgeschichtlichen Zusammenhang der
Gebetsbräuche bel en u  en und Del den heidnischen Nachbarvölkern, be-
Sonders der Babylontiter, der Griechen und Römer un vieler anderer Völker,
darzuste]l len Darın liegt der Mauptwert der Arbeit Dadurch gewinnt der

sich nüchterne al Interesse auch tür weltere KreIise, Tür den Reli-
g1onsphilosophen und Kulturhistoriker. Durch Angabe einer ausgedehnten
Literatur ist der Weg geebnet für eindringende Spezlalstudien auft diesem
noch wen1ig durchforschten (jebiete Am chlusse hebt der Veriasser ınıt
Recht dıie Tatsache hervor, daß entsprechend der Ööhe des Gottesbegriffes
Del den en und den Heıden auch die sittliche Höhe des (jebetes durch
AaUs verschieden ist Eın sorgfältig bearbeitetes Namen- und Sachregisterbeschließt das Buch Leiıder tehlt 1ne Zusammenstellung der benutzten
] ıteratur. [)Iie außere Ausstattung - 1st geschmackvoll, der Druck schön und
1m allgemeinen korrekt, abgesehen VON einem Versehen des Setzers auf den
Seiten und 100

Max MahlachenGrödig be1 Salzburg.

Untersuchungen ‘ ZUr griechischen Laienbeicht. Fın Beitrag Z allge-meinen Bußgeschichte. Von u Jose{i FIOTDIAHN.: Auer, Donauwörth
1913, ıs

Die Dogmatik ang nicht mit der Spekulation und S1e wandelt
auch eigentlich nicht ihre Wege Dogmengeschichte und Schrifterklärung
fassen ihre and un führen s1e den Mysterien des Paradiso AB E Der oroßeFranzelin war Test durchdrungen VO  a dieser UVeberzeugung und auf dieser
Grundlage baute Sse1In großes Werk aut. Unsere Dogmatiker VCI-
lıießen vielfach die gesunde Richtung Franzelins nd beschränkten sich aut
dıe Erklärung der Summa; S1e umschrieben die kernigen (Gjedanken des
großen Aquinaten. (0188! sind dıie wichtigsten dogmatischen uigaben nıcht
auf dem (jebiete des Nachspekulierens. Was War der (Cilaube der alten
Kirche (0)08| Wesen des MeßBßopfers, WwI1Ee dachte VON der Macht des
Sündenvergebens, mıit welchem P hört denn Pachomius dıe Beichte
eines oroßen Sünders, obwohl kein Priester SCWESCH, Wwıe kann
Symeon, der hervorragende griechische ITheolog des 11 Jahrhunderts, die
Frage auliwerien : ob 1n Mönch, der kein Priester Ist, auch Beıichte hören
könne” Aus der Reihe dieser wissenschaftlich hochıinteressanten Probleme
wählt Hörmann den Gegenstand seiner Arbeıt dıe Laienbeicht in der orie-
chischen Kırche. Diese Art des Bußwesens WarTr auch ıIn der abendländi-
schen Kirche bekannt. In Mangel eines rechtmäßigen Beichtvaters pflegte
der Sterbende einem anwesenden Laien sein (jewıssen offenbaren :
beichtete dem Laien. In der orlechischen Kirche hatte diese Lai:enbeicht
ıne andere Form: der schwergedrückte ensch, voll VO  am} 7 weifeln ber sein
Seelenheıl, wandte sich Rat und Lossprechung nicht den Priester,
sondern einen Iirommen Gottesmann, eıinen Asketen, der dıe en des
hl Geilstes besaß Diese Tatsache Oordert ihre Erklärung. Warum sucht der
Christ ach Charısmen und Warum achtet nicht -die Jurisdiktion ? War-
I8 Oordert VO  am} seinem Beichtvater ine ausgezeichnete Vollkommenheit,
obwohl Ja Jo 21 keine besondere seelische Disposition voraussetzt!”?
OÖrmann wandert den Weg, der auch Von Laurain, Gromer, besonders
aber VOIN 111 vorgezeichnet Wal, deckt Einzelheiten auf, erklärt dıe
Tatsachen und kommt endlich Uum Schluß, daß auch die griechische alen-
beicht nicht als sakramentale Beıicht gelten wollte, WwIeE auch jene der abend-
ländischen Kirche nıcht SCWESCH. In der eıt der intensivsten Berüh-
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rTuNng m it der morgenländischen Welt, welche jetzt Diplomaten ınd
Strategen geleıtet wird, werden solche Probleme ehr als Je das interesse
Tur sich haben Dr. Szentivanyl.

Der deutsche Ritterorden. Von Hubert Krautw1g. Mıiıt Illustra-
tionen. Verlagsanstalt Manz, kegensburg 1910, 204 In Orig.-
Leinenband 170 (Geschichtliche Jugend- und olsbibliothek. 44.)

Der Verfasser, kgl Seminarlehrer in Wiıpperfürt, hat verstanden,
AUus der reichen Lıteratur schöpfen, uUunNns die Entstehung des UOrdens,
se1ine Ausbreitung und selne Heldentaten 1m Kampfe mi1t den Preußen un
olen schildern. ber auch dıie Friedensarbeit führt uns VOT ugen,
das strenge en 1n den Urdenshäusern, seINe Bauwerke, endlich den
jJäiähen und tiefen Fall 1mM Jahre 1525 unter dem etzen Hochmeister Al-

In (Jesterreich Desteht der Orden noch eutebrecht [0)8 Brandenburg.
tort un uüubt eine segensreiche Wirksamkeit. Soll ich ach Rezensentbrauch

dem hübschen Büchlein ZU Schlusse noch Kritik üben, möchte ich
bedauern, daß beinahe 1Ur on der Wirksamkeit des (Ordens in Preuben
dıe ede ISt ; VO  — zahlreichen Ordenshäusern anderwärts 1rd nichts DC-
sagt Bukkein 90) soll wohl Beuggen 1m Badischen Sse1IN. Im übrigen
stehe ich nıcht A dıe HNeihige und tüchtige Arbeit bestens empfehlen.

Finsiedeln. Medilier.

Savonarola iIm Streite mit seinem Orden und seinem Kloster. Von
Dr OS Schnitzer. l ehmanns Verlag, München 1914, 80 und
108 B

Seit e{iwa Wwel Jahrzehnten hat Professor Schnitzer wıiederholt Be-
Besondersachtenswertes ber Savonarola geschrieben und herausgegeben.

aber hat sıich durch seine an „Quellen un Forschungen vARRT (je-
schichte Savonarolas“ dıe in Zeitschriftt bereıits 1m Jahrg 1903 4806) un
1905 360) angezeigt wurden, große Verdienste um den Vielumstrittenen un
Vielverkannten erworben. Allerdings 1e6ß sıch vielfach VONn ologetischem
Eıfer leiten ınd VO  — seinen Sympathien für en mutigen Kämp den
aps Alexander V, und darum kann INan seiner Wertung des unglücklichen
Priors von San Marco, en als makellosen Heiligen hinstellei1 mÄÖchte,
nicht est10s zustimmen. Schon im Vorwort seiner neuesten vorliegenden
Savonarola-Schrift pragt sich diese Absicht deutlich us Anknüpfend dar-
all, daß der Ordensgeneral Savonarola be1l der HMınriıchtung das (Ordens-
kleid abnehmen lıeß, bemerkt Schnitzer: „Nıemand hatte dieses Kleıid Je

Nier a]] den
Foltern
in Ehren gehalten W1e CI der gottbegeisterte rediger

schmerzte ihn keine tief Ww1e der Verlust jenes Gewandes,
das mi1t Auszeichnung geiragen und nıt höchstem Ruhm bedeckt
hat.“ LEs geht aber entschıeden weit, SOZUSagCh als den vorzüglichsten
der Dominikaner proklamieren ; denn wenn auch vieles in seinem Ver-
halten begreiflich ISt, auch sein Streben gewiß groß un edel Warl,
äßt sich doch un und nımmer sSe1INn FL, mi1t dem die Fxkommuni1-
katiıon mi1t klaren Worten herausforderte, noch seline allzu scharifen Aus-
drücke Unwürdige in der Kirche rechtfertigen. ]Irotzen un
Verdammen ist nicht Heıilıgenart, ist nıcht emu noch Liebe, nıcht Christi
Geist

Schnitzer verficht in dem Büchlein ıne KG Auffassung, nämlich
die, daß Savonarolas Streit nıt selinem Orden einen „wesentlichen Anteil“
an seinem Sturze Fr zeichnet eingehend den „Verfall“ des ursprung-
ichen Ordensideals bei den Dominikanern und Franziskanern und die Re-
formversuche VonNn Raımund Von Capua bIis Savonarola ind ill den Nach-


